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Gewöhnliche

Konfektion

PO

Dem Fische nützt das Schuppenkleid.
Wir sind von Schuppen gern befreit.
Dem Fisch sind Schuppen unentbehrlich,
doch unserm Haar sind sie gefährlich.
Das Fischlein macht sich nicht viel draus.

Wir nehmen Contra-Schupp ins Haus.

Flasche Fr. 3.50 (plus Wust)
erhältlich in allen Parfümerien,
bei Coiffeuren, in Apotheken

und Drogerien

DENNLER & CO., RUTI (Zeh.)

OIE
UJer ift eigentlich Stootsbefuth"?

Natürlich einmal, wie wir gesehn
haben, die Gattin eines Staatsmannes.
Nicht nur Evita, die Vielgefeierte,
sondern nach ihr wurde auch die Gatfin
des libanesischen Staatspräsidenten
wenn auch in bescheidenerem Rahmen

(warum eigentlich?) offiziell
empfangen. Und wir fangen an, uns ernste

Sorgen zu machen, ob da nicht eines

Tages jemand zu kurz kommen könnte.
Man sollte unbedingt an höchster Stelle
den Begriff des «Staatsbesuches» einmal

genau definieren. Ich meine so,
dah wir's auch verstehn.

Wie ist es mit der Schwester eines
Staatsmannes? Ist die kein Staatsbesuch?

Und die Mutter, und die Groh-
mutter, ohne die es den Staatsmann ja

überhaupt nicht gäbe? Und die Braut,

die ja dann im Handumdrehn die Gattin

ist, die man ja dann doch offiziell
empfangen mufj, so dah man besser

beizeiten damit anfängt? Warum macht

man keinen Katalog? Und erzählt uns

vielleicht bei dieser Gelegenheit grad
noch, warum und inwiefern diese
Besuche offiziell sind? Es wäre doch

gäbig, wenn wir, das spalierbildende
PubMkum, da Bescheid würfen. Man

sagt uns doch sonst auch immer alles.

In diesem Zusammenhang: Wo bleibt
der angemeldete Besuch Eleanor
Roosevelts? Das wäre nämlich nach

Meinung unserer unmaßgeblichen Umgebung

ein Staatsbesuch, den man uns

nicht einmal groh erklären mühte. Sie

wäre nicht nur eine Gattin oder Witwe.
Selbst wenn Franco ihr keine drei
Dutzend (oder waren es dreihundert?)
Modellkleider schenken sollte, selbst,

wenn sie weniger glitzern, weniger Sex

Appeal entfalten und minder photo-
genisch sein sollte, wir beichten

hier, dafj wir trotzdem eine Schwäche

haben für sie, und möchten, dah sie

mit sehr hohen Ehren empfangen würde.

Parteiisch wie wir schon sind.
Bethli.

Der Stoubfougcr

Der Staubsauger ist ein staubsaugensollendes,

Gegenstände verschwindenlassendes,

gelegentlich Haare
trocknendes, Farbe spritzendes, Motten
vertilgendes, Strom fressendes, Hausfrauen

erfreuendes, eventuell Radio störendes

und Nachbaren ärgerndes Ungeheuer.
Jawoll!

Anfang Mai zog in die Wohnung
neben der meinigen ein «junges»
Ehepaar ein. Er, Herr Theophil, seines
Zeichens Buchhalter, ein gemütlicher, leicht

beglatzter, pfeifenrauchender Mann,
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sie, Frau Nelly, ein blutjunges «Schö-
nenbergerli», jedoch mit höherer
Töchterschulbildung, eine fleihige Pianistin.

Wie es so Sitte ist, werden junge
Eheleute von geschäftshungrigen
Reisenden aller Art bestürmt. Es ist daher
weiter nicht verwunderlich, dah Frau
Nelly, nach einigen Wochen Haushaltens,

inne wurde, dafj sie dem edlen
Klavierspiel viel mehr Zeit widmen
könnte, wenn sie einen Staubsauger
besähe. Da hatte doch eben der
Vertreter der Marke «Atom» vorgesprochen

mit seinem wahren Wunder von
einem Staubsauger: Extradüse für
Teppiche, Extradüse für Kanapee oder
Kleider, Extradüse für Fädenaufsaugen,
Extradüse für Bilderrahmen, Haartrockner,

Farbspritzpistole was konnte
man sich da noch mehr wünschen?
Herr Theophil meinte zwar, solange
man sich damit nicht rasieren und die
Haare schneiden, ferner automatisch
das Gewehr putzen könne, sei der
Apparat gar nicht so komplett. Aber da
er ein weiser Ehemann war, zahlte er,
ohne öffentlich zu murren, und Frau
Nelly war glücklich.

Wenn nun efwa ein Nachbar Radio
hören wollte, so hörte er bestimmt nur

ein fürchterliches Gerassel, und wenn
er den Apparat abstellte, so vernahm
er aus dem ersten Stock himmlische
Weisen aus Frau Nellys Klavier. Es ist
zwar vorgekommen, dafj jemand, der
wohl lieber Jazzmusik hört, ganz energisch

an die Wand gepocht hat, als
Frau Nelly gegen Mitternacht noch
Liszt's « Liebestraum » hat erklingen
lassen (nicht ganz stilgerecht, aber dafür

fortissimo); aber das ist wohl nur
eine Nebenerscheinung des «Atom»-
Besitzerglücks.

Einige Zeit später, als ich gerade
damit beschäftigt war, den Inhalt meines

Staubsaugersackes (Marke
«Ampère») im Garten auf eine Zeitung
auszuschütten, um nach meinem verschwundenen

Radiergummi zu fahnden, kam
Herr Theophil zu mir und erkundigte
sich, wie ich mit meinem «Ampère»
zufrieden sei. Schliefjiich gestand er,
mit seinem «Atom» müsse etwas nicht
stimmen, ja, es klappe eigentlich weder
mit den verschiedenen Spezialdüsen,
noch mif den Nebenapparaten. Er habe
sich beispielsweise sehr gefreut, er
könne jetzt sein alfes Velo mit der
Farbspritzpistole neu lackieren und
habe fangs, versuchsweise, blohes Was¬

ser benützf. Aber da sei nichts von
Spritzen. Was aber das Allersonder-
barste sei, seine Frau sage, der Staub
habe Angst vor dem Staubsauger und
renne vor der Düse regelrecht davon!
Ob ich vielleicht die Güte haben wolle
und den «Atom» einmal ansehen. Er,
Theophil, verstehe absolut rein nichts
von technischen Dingen, und wenn es
mir nichfs ausmache usw.

Frau Nelly, in knallroter Bluse (zu
Lippen, Fingernägeln und Pantöffelchen
passend) und himmelblauen Hosen,
empfing mich nicht besonders freundlich.
Die Männer verstehen sowieso nichts
von Haushaltsachen, meinte sie, aber
ich könne, wenn es mir Vergnügen
mache, immerhin mein Heil probieren.

Der Staub flog tatsächlich vor der
Düse weg, und ich hatte Mühe, das
Lachen zu unterdrücken. In diesem
Moment läutete es, und Herr Theophil ging
nachschauen. Es sei die Gemüsefrau.
Nun ging Frau Nelly hinaus, und ich
benüfzte den Augenblick, um den
Schlauch am andern Ende des «Atom»
zu befestigen. Dann saugte ich vor
den Augen des Herrn Theophil
Brosamen vom Teppich, dann Staub vom
Klavier, dann fing ich von der Lampe
einige Fliegen, und vom Schreibtisch
schlürfte der «Atom» gierig drei Tusch-
fläschchen hinereinander, kurz, es war
eine wahre Freude, der unbändigen
Sauglust dieses heulenden Atomungeheuers

zuzusehen. Vor lauter Umhersaugen

haften wir gar nicht bemerkt,
dafj Frau Nelly inzwischen wieder
eingetreten war und meinem Tun eine
Zeit lang zugesehen hatte. Eben liefj
ich in meiner Saugekstase den «Atom»
vom Tisch weg efwas, das wie ein grobes

Spinn-Netz aussah, wegsaugen, als
wir durch Frau Nellys gellenden Schrei
«Jesses, meine Sommerhandschuhe!»
aufgeschreckt wurden. Betroffen stellte
ich den Apparat ab.

«Da sieht man wieder, oh, diese
Männer, diiiese Männer! Ich habe ja
immer gesagt, Männer taugen nichts
für einen Haushalt, die machen sowieso
immer alles verkehrt, oder dann kaputt.»

«Kaputt?» fragte Herr Theophil
verwundert. Frau Nelly jedoch überhörte
die Frage ihres Gatten, schritt auf mich
zu, deutete dann mit dem kleinen Finger

ihrer rechten Hand nach dem
Staubsauger und zischte mich an: «Zum
Kuckuck noch einmal, seht doch den
Apparat an! Hat denn wirklich keiner
von euch bemerkt, dafj ihr den
Schlauch auf der falschen Seite
angeschlossen habt?»

- - Vorhang - - Nachwort: Frau NeUy
grüfjt mich nicht mehr. Brummbär
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